
Die Anfänge des Pietismus in Bremen.
Von

Dr eeck, Bremen.
(Nach Akten des Ven Ministerii ZU Bremen.)

'T heodor Untereyck, den INa  a den Vater des bremischen
Pietismus NeENNEN kann, WEr 1mM Juli 1670 nach St. Martinı
In Bremen gekommen. Das Ministerium hatte schon ach-
richten ber ihn erhalten, die es argwöhnisch gemacht hatten.
Denn iın einem Konvent VO Juli wurde beschlossen;
dafs die Studenten die Vertretungspredigten In Martini weıter
halten sollten , da Untereyck ZWar angekommen sel, aber
weder seıne Zeugnisse vorgelegt, och se1Ne Prüfungspredigt
gehalten habe, und einer in demselben Konvent erwählten Depu-
10N wurde aufgetragen, dem hohen senat miıtzuteilen ,
werde eın ungünstiges Gerücht ber Untereyck verbreitet,
dafs einer neulich in Belgien entstandenen Labadistischen
Sekte zugerechnet worden Se1 und das auch ın Briefen un
Schriften bestätigt werde; daher bäten sı1e einen gewissen
Aufschub, bevor S]e Untereyck 1ns Ministerium aufnähmen,
damit S1e siıch SCNAUECF erkundigen könnten, wWAas Wahres
dieser Sache sel, und „damit nıcht durch Überstürzung eın
ungeheures Elend ber uUuNnsere Kirche komme“.

ber die Bauherren Vvon Martini dringen ungestüm dar-
auf, dafs VO ate dem Ministerium auferlegt würde, dem
Untereyck eıne Probepredigt aufzugeben , ohne die se1ın
Amt nıcht antreten konnte. Die Bauherren erbaten zugleich
Auskunft VO  S Senat, Was die Deputierten des Ministeriums
in Sachen Untereycks für Horderungen stellten Das Mini-
sterıum hatte verlangt, dafs Untereyck iıhm seine Zeugnisse
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ausliefere (wozu s durchaus das Recht hatte), dafs Zeıt D
geben würde, die Schriften durchforschen, welche ihn Ver-

dächtig gemacht hätten ; ferner dafs den Bauherren (aedilibus)
untersagt würde, ihn eher ZUL Kanzel zuzulassen in St. Mar-

tinı, als bis die Prüfungspredigt gehalten.
Die Bauherren erbitten NU. VO Senat dıe KErlaubnis,

eine Kirchspielsversammlung einberufen dürfen , die
WForderungen des Ministeriums ın Beratung ziehen. In
dieser Versammlung Caetus wıird beschlossen, eın Bittgesuch

den Senat richten, des Inhalts, dafs dem Ministerium

auferlegt würde, dıe Probepredigt des Untereyck „bzunehmen.
Der ena bestimmte, dafs VO Ministeriıum der ext ZULT

Probepredigt geben sel, und das Ministeriıum gehorchte
widerwillıg, „weıl 65 nıcht guß schıen, den Oberen wıder-
streben‘“‘. Der Senat hatte unterdessen dıe Berufung Unter-

eycks durch die Martinigemeinde bestätigt un auch dıe

Zeugnıisse überlietert. Zium Probetext wurde gegeben: Jer.
9 1—13, jedenfalls, Untereyck ZUr Aussprache locken.
Be1 der Predigt wurde verschiedenes angemerkt un dem
Redner brüderlich mitgeteilt: confusa analysıs ei doetrinarum
tractatıo ; auch die Auslegung des TLextes schien nıcht

Untereyck wurde auch gefragt, ob Bekanntschaft
mıt Labadıe habe? Der versicherte, dals ihn nıe gesehen.
FKınıge andere haben allerdings das Gegenteil bezeugt. In
dessen Untereyck verspricht den (Gesetzen des Ministeriıums
Gehorsam und wırd aufgenommen.

Untereyck hatte, ach Ritschl, Geschichte des Pıetismus,
L S(4, 1665 ıIn Mühlheim uhr dıe Konventikel

eingeführt. Bei den Bezıiehungen, dıe zwischen Bremen
un den nıederrheinischen Gemeinden se1t langem bestanden,
ist ohl anzunehmen, dals das Kirchspiel von AÄartını ohl
wufste, wen es gewählt. Und da eS test auf estätigung
der Wahl bestand , ist dıe AÄnnahme berechtigt, dals in St.
artını schon VOLr Untereycks Ankunft pietistische Neigungen
vorhanden KEWESCH sind.

Kınıge Jahre scheint NU.  b Untereyck ın leidlichem Frieden
mit dem Ministerium ausgekommen Sse1In. Dann aber, 1m
Jahre 167/4, 1m Aprıiıl, setzt eın heftiger el eın , der
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nächst veranlalst wurde durch die Anzeige Pastors
Hildebrand auch der Martinıkıirche, der Untereyck be-
schuldigte, eigenmächtig eiNe Hrau A US sSeiNner V orbereitungs-

ber 1039  5 sıeht AUS den daranpredigt gerufen haben
sich anschlief(senden Verhandlungen, dafs aut beiden Seıiten sich
sehon jel Milsmut angesammelt hatte Untereyck ll das
Minısterium diıeser Sache nıcht q ls Riıchter anerkennen
und wiıll das Gutachten holländischer (+emeinden anzıehen
Entschieden ist hervorzuheben, dafls CT, der sich bel der Auf-
nahme durch ein Eides Statt abgelegtes Gelübde den (+e-
setzen des Ministeriums unterworien hatte , dieser Streıt-
sache ber eiINE Amtshandlung der Jurisdiktion des miıste-

unterwortfen Wr och scheint als ob diese Klage
Hildebrands dem Ministerium SaAaNZz genehm gekommen SCIH,
denn s stellt jetzt gleich folgende Anklagepunkte wider
Untereyck auf

1) dals CrI, die (Gesetze und das Wort Gottes, sich
dem Urteile des Ministeriums nıcht unterwerfen wolle;

dafls Privatversammlungen (conventus particulares)
einrichte, wobel dure.  Nn Gattin, eE1INE Magd und
Diener auch e1INe vorbereitende Prüfung für das heilige Abend-
ahl vornehmen lasse 7

dals den Bettagen nıcht den übriıgen kontorm
sıch verhalte (er wählte sich eigenmächtig Texte);

dafs be1 Hochzeiten die Dankgebete, welche nach
Vormahlzeit gehalten werden pflegten Vor

dieser Mahlzeit halte und weggehe, wenn nach Belieben
FCDESSCH un: getrunken

uch die seltsame Gebärdung Untereycks während des
(Gebetes mif(sfiel dem Minısterium Es fielen auf e
schlossenen ugen, die Bewegung un Schüttelung Se1Nes

Hauptes, sSe1InNn Lächeln SChH Himmel
Man tadelte auch Manier bei Bedienung des Abend-

mahls; nehme die extferna et 1nN1 nıcht INOoTre
solito herfür, sondern lasse S16 hinterm Rücken auf dem
1SC. stehen Das Beten nach den der Kirchenagende
aufgestellten Formen milsfalle iıhm , mache auch willkür-
hche Anderungen dem Taufformular
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Ferner S@e1 ıhm vorzuwerfen, dafs immer auf die Kanzel

bringe, Was zwischen ıhm und dem Ministerium VOT;  Cn
Er machesel, und nıicht das angelobte Schweigen halte

auch die Leute iıhren Predigern abspenstig durch Reden wı1ıe
diese: „ Kın jeder S@e1 befugt, sich halten dem Prediger,
VOonNn dem könnte erbauet werden und AUuS dessen Lehren

Saft un: Krafft kriege“. Er deute dafs sich die Pre-
diger durch Annahme VON Beichtgeldern In ihrem Urteil be-
stechen 1efßfsen. Er rede Vvon unwiedergeborenen Predigern,
dıe 1n iıhrer Arbeit nıcht könnten gesegne werden.

Auf den Hauptpunkt der Anklage unter Nr “ kommen
WIr späfter och ausführlich zurück. Hier Sel NUr bemerkt,
dafls Untereyck sich un längere Zeeit weıgerte, Vor dem
Mınısterium erscheinen, un auch das Direktoriıum nıcht
annahm, das unter den Primarıen der vıer Hauptkirchen
der Altstadt halbjährlich wechselte, WCLN die Reihe iıh:
traf. Er erklärte, hätte damals, als iıhm die (Gesetze des
Ministeriums vorgelesen worden wären, ihren Inn nıcht
nus beachten können, da einıgermafisen verwırrt ınd auf-
geregt SCWESCH WwWAare Nachdem dıe (zesetze e-

WOSCH, musse Cr SaScnN, dafls S1e ZWar xut und {fromm seien,
WwW1e s1ıe da lägen, aber doch nıcht die besten. IM meıinte
besonders den der Gesetze, welcher den einzelnen streng
dem Plenum unterwart. Da heilst es Nam CU. unNna

Qquaevıs ecclesia SUuA habeat Judicla Jegıtima eft vel ınter Op1-
Cces MAaNuaAarı0s ordo ]Judie1orum serveftur iın corrigendis
delietis e scandalıs tollendis, aequı1ssımum est, inter eJusdem
minıster11 collegas, quı ecclesiae totı bonıs exempliıs praeıre
ei angelı pacıs 6SsSC debent, Apostolı illud valere: nescıtıs,
quon1am sanctı de hoc mundo judicabunt, ei S] ın vobis
jJudicabitur mundus, indıgnı est1s, quı de mınımıs Judi-
cetis

Hiıernach , meınte Untereyck, sS@e1 möglich, dafs goit-
lose Verführer und fleischliche Menschen Zahl stärker
seın und die Gelegenheit ergreıfen könnten, eıne falsche
Lehre verbreiten und dıie anderen Frommen und Ortho-
doxen, aber Zahl Schwächeren, unterdrücken. Die
übrıgen Ministerjalen suchen ihm seinen Argwohn nehmen:
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Ks werde doch nicht der blinde Gehorsam der Papısten den
Dienern Wort vorgeschrieben ; handle sich den
Gehorsam (+emeinden Untereyck
schwieg auf alles as Minısterium hat Ursache klagen,
„dals der Mann, welcher ıhre (xesetze beschwerlich NENNC,
den Brüdern dıe grölsten Beschwerden mache“. Und WITr
mussen ihnen recht geben.

In St. artını standen Hıildebrand un Untereyck och
scharf widereinander. Untereyck aber scheint In der Ge-

Denn 1mMmmeinde ımmer mehr Anhang gefunden haben
unı 1677 , qls 1ın Sst artını eın Anhänger Untereycks,
de Hase, auch Hasaeus un: Dehaas genannt, ZU. aulser-
ordentlichen Pastor erwählt worden War, wird im Ministerium
geklagt, dafs Untereyck wieder Hausversammlungen einrichte,
dıe GT einıge Zieit nıicht gehalten hatte; auch erlaube
selner Frau, den Katechisationen sıch wıdmen. So be-
fördere die Unordnung und Se1 der Urheber vieler Spal-
tungen ; schädige dıe Arbeıt seiner Amtsgenossen und
sammle sich eine Privatgemeinde UntereyCk erklärt In
einem Konvent VO Juli 1677, könne Sal nıcht mehr
VOoON den Privatversammlungen ablassen, weil dies abhänge
vVvon dem Konvent der Martinigemeinde, welche ıhn Ver-

pflichtet habe, dafs er solche halte. „ Aber dieser eEue Vor-
wand, den bisher nıemals gebraucht“, heiılst 1n den
Akten, „ıst nıcht ohne Schmerz und Bewegung TNON1MEN

worden.‘‘
Da die Krregung ıimmer grölfser ward und das ınıste-

rı1um auch Schwierigkeiten machte, Hase, den Gesinnungs-
Untereycks, aufzunehmen, und diıese Neuerer schon

wieder eEuUe Verstärkung durch den zunächst für Remberti
Iın Aussicht NOMMENEN Joachiım Neander bekommen
schienen wurde dann wirklich 1679 Hilfsprediger in
Bremen, aber St. Martıinı, starb aber schon 1680
konnte der Senat als Summus ep1SCOpUS nıcht mehr länger
zusehen. Kr verlangte, dafs das Ministerium se1ıne Begchwer—
den Untereyck 1n eıner Schrift zusammentfasse. Das
geschah och 1n der Stadt verbreiıtete sich bald das Ge-
rücht — Man sıeht, wıe Untereyck 1ler Boden gefafst hatte
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„das Ministerium habe keine Anklagen VOoON Gewicht
Untereyck yorgebracht.“ Das Ministerium schickte darauf-
hın gleich eiıne Deputation den Senat und drängte auf
die Durchsicht des Aktenstückes, damıt das Ministerium VO  -

einem ungünstigen (Gerüchte befreit würde. Der Bürger-
meıster hatte den Herren erwidert: „ Vıele machten AUS

eınem kleinen Fehler eıinen sehr grolisen und AUS einer Mücke
einen Elefanten “ Die Anklageschrift wurde Untereyck ZUr

Beantwortung zugeste It.
Am 28 Dezember 1677 erscheinen 1im Konklave, dem

Sıtzungszımmer des Ministeriums ın Unser IL1ieben Frauen
Kirche, sechs Kommissarien des Senates, eın sehr auffälliger Vor-
Tans ® — —_> Sie iragen zunächst, ob alle dıe Denksechritft
Untereyck bıllıgyten ? Das Ministerium zählte damals sechzehn
Mitglieder. S1e erhielten die Antwort, alle hätten gebilligt
mıiıt Ausnahme VoRn zweıen, Von denen der eiıne sagte,
hätte das Memoriale gebilligt , WeNnNn 1Ur das enthielte,
Was 1m Konvent vorgelegt sel; der andere sagte, habe es

gebilligt, mıt einıgen kleinen Ausstellungen. AÄAus diıesem
onvent mıiıt den senatoren wird Untereyck, nachdem se1ne
Sache den Kommissarıen empfohlen und einıge Spitzfindig-
keiten , UNSCTCH Stand gesagt hatte“, entlassen, des-
gleichen Hase, weil seıne Unbesonnenheit in diıesem Streıite

mıt dem Schlufls:schon deutlich offenbart hatte,
„Wenn geschwiegen hätte, a er geblieben.‘

Die Kommissarıen verlangten zunächst, dafls das Minıi1-
sterıum mıiıt ıhnen verhandle auf (zrund Vvon Auszügen
AUuS der Verantwortungsschrift des Untereyck, die ihnen e1n
Syndikus des Ssenats vorlas. Untereycks Schrift sel el
lang, als dalfls S1e SaNZz verlesen werden könnte, und damıt
nicht en endloser Streit sich auswachse. Das Ministerium
zieht sich allein ZULF Beratung ın den Chor der Liebfrauen-
kirche zurück und beschlief(st mıt Stimmenmehrheıt, dals die

Gegenschrift des Untereyck dem Ministerium vorgelegt
werden mMUusSSsSe. Anders 4E1 unmöglich, auf alles
antworten, WAas Untereyck gesagt; auch die Rücksicht auf
die hre des Ministeriums 1n und aufserhalb der Stadt er-

fordere 1e8. I solle auch ein Denkmal für dıe Nachwelt
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übrig bleiben, durch das bezeugt werde, „ dals WIr mıit al
un Kraft für dıe Wahrheit und Eintracht In der Kirche
gestrıtten 6 Die Kommissarıen nahmen diesen Beschluls ZUr

Kenntniıs un brachen die Verhandlungen für dıeses Mal ab
AÄAm Januar 1678 wurden die Ministerialen auf das

Rathaus berufen, die Verhandlungen fortzusetzen, „ weil
der Raum 1mMm Sıtzungszimmer des Minısteriums CHS se1 “*
gyewls auch ın der Berechnung, dafs hier, auf dem en

Amdes Senates, dıe Prediger nachgiebiger seın würden.
Schlusse des Protokaolls ateht „ Das allein erscheıint VOL dem
übrıgen der Erwähnung wert, dafs Kinde des Konvents
ein Syndikus diıe praelimınarıa, WI]e er S1e nannte, AUS seınen
Auszügen AUS Untereycks Antwort verlas, die nıcht ohne
Schrecken VE  INMEN wurden.“ Die Geistlichen verlangen
immer wieder, die Schrift Untereycks wörtlich
hören ; s wird wıeder nd wıieder verweigert; endlich wird
ihnen wenıgstens der Anfang wörtlich verlesen, WOSESCH das
Ministeriıum durch eıne Kommissıon wieder eine Widerlegung
verfassen Jälst. In eıiner späteren Sıtzung wird fortgefahren
mıt der Verlesung der Antwort Untereycks, W4S nıcht wenıger
als 7We] Stunden beanspruchte, ohne dafs 1019  — damıt
nde gekommen ware. ber ZzWwel Jahre gehen die Ver-
handlungen hın und her zwıschen Senat und Minısterium.
Dieses beschwert sich manchmal, dafs der Senat dıe Kr-
ljedigung der Sache immer hinausschiebe und für Untereyck
voreingenommen se1. Untereyck hatte wirklich Anhänger
bis 1n den Senat, un e1n eifrıges (Hied des Ministeriums
stellte 1m Maı 1680 einmal die Anfirage, ob 1n der bremischen
Kirche solche Visitatoren ertragen selen , welche sich
Schützern jener Pastoren machten, welche unfer dem Ver-
dachte des Labadismus tänden Der Senat 11 aber ein-
mal den Streit KEinde bringen. Er bestellt eıne Kommissıon
des Ministeriums und Untereyck ZUT mündlichen Verhand-

Die Protokolle ber die He-Jung auf das Rathaus.
bruar 1679 und wieder 1m Februar un März 1680 g'-
ührten Verhandlungen lassen die bestehenden Differenzen
klar erkennen. Die Vertreter des Ministeriums klagen VOoOr

dem Senate. Untereyck habe nıe 1m Sinne gehabt halten,
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w 4s angelobt; habe G1E Satanas- Kngeln gemacht, die
ıh gleichsam mıt Fäusten schlügen. Der Senat will, dafs
die Ministerialen, die sich doch erklärt hätten iın ihren Schrif-
ten, Untereyck für orthodox halten, nun sich auch des
Verdachtes iıh entschlügen un „ihn VO  a aller d Q-
badisterei, Separıstereı un anderen Sekten (sıc!) freı hıelten,
Herr Untereyck aber auch hinfür solcher Redensarten sich
gebrauchen solle , dalfls eın ungleicher Verdacht wıder ihn
geschöpft werde.‘“ eın Gebetbüchlein „W egweiser für Eın-
fältige “ auch das War VO Ministerium angefochten WOTr-

den gebe sich ]Ja nıcht als symbolisches uch AUS und
begehre nıcht sub titulo catechısmı eingeführt oder PFro NOTINA

catechisationıs gebraucht werden, wolle 353& W1e andere
gottselige Bücher geduldet werden.

Als „ praeter Jeges‘“ ALrcCchH VOoO Mınısterium die Von

Untereyck und se1ıner Liebsten angestellten Privyatversamm-
Jungen bezeichnet worden. ber S1e hat das Mınısteriıum be-
sonders klagen: Unvorsichtig gehe Untereyck dabeı
Werke; GT behandle darın verwiırrte Materıen ; schon durch
dıe Menge der Versammelten werde xroLses Aufsehen be-
reıtet; diıe be1 Untereyck Versammelten gewöhnten sıch
wlederum , unter sich zusammenzugehen 9 G1E versäumten
ihr Hauswesen. Sie fällten ber die , welche nıcht dorthin
lıefen, unchristliche Urteile, und se1 stadtkundig, W asSs für
einen rad der Heiligkeit s1e sich anmalsten , weil S1e ZU

Die SenatskommissareUntereyck und se]lner HKrau gingen.
führen AUS, dafls den Privatversammlungen per doch
nıchts Böses, sondern vielmehr 1e] Erbauliches befunden
werde: „Also wırd eın schwer Gewissenswerk
seın, dieselben hındern und zu verbieten.“ Er
soll s]ıe halten dürfen, un der Ssenat rät den Ministerialen
doch ernstlich, dem Allerhöchsten KEihren dıe brüderliche
Veremnigung wıeder herzustellen. ber das Ministerium War

Ks wünschte besondersnıcht leicht dafür gewınnNen.
och Auskunft ber dıe S L, Untereyck
hatte erklärt, waren  BA zweierlei SEWESCH : die eıne mıt
ännern und Junggesellen, die andere mıt Frauen und Jung-
frauen, welche bereıt ZU. heiligen Abendmahl SCWESCH. Die-
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selben gehalten worden SC1INECIN CISCHNECN Hause,
Tage des Herrn, insonderheıt WenNn allen Kirchen der
öffentliche (rottesdienst geendet Dazu admıttieret
alle, welche ihn darum ausdrücklich ersucht un:! mıiıt christ-
lichen Gründen bewähret hätten, S16 begierig WAarCHh,
solchen Ubungen AUS Tniebe mehrerer Krbauung beizuwohnen
Er habe bisher für solche Mühe nıcht die geringste Ver-
geltung begehret, auch keinem abgeschlagen dabe]
wärlg SCINH, dem (reringsten al dem Fürnehm-
sten Es s C]l bestimmt SECWECSCH, VO zeinem
wesenden das Geringste Z U Nachteil reden
ach Vermögen habe abgewehrt, dafs solche Privatübungen

keinerlei Irennung oder a 1s0 genannter abgesonderter Brü-
derschaft sich nejgten. In den Ubungen die Kpisteln
Johannıs verhandelt worden , auch die Sprüche Salomonis.
Es würde mıt (Gebet angefangen und geendet Der ext
würde den Anwesenden vorgelesen, darauf bald dieser, bald

den Verstand oder anderen Stückleins und
wWwas AUuUS demselben Erbauliches anmerkte beifragt ach
welchem VOon ihm selbst alles, 1e] W1e möglıch wıeder-
holt un zusammengefalst wWas NOLS hinzugetan W 4S uUufz-
ıch und erbaulich applizieret SC Eıne 7wWeıte Ubung sSe1l

dıe SCWESCH dafls namentlich Jüngere, ach OÖrdnung des
Katechismus, mıt Fragen und Antworten unterrichtet worden

Die Hausübungen der Frau Untereyck aren dreijerle
mıt JUNSCh heranwachsenden Töchtern, durch Fragen

und Antworten nach dem Katechismus präpariıert un
War halte S1E solche Ubungen allen Werktagen S1e

nicht daran verhindert Warce, zwischen un Uhr; mıiıt
kleinen Mägdlein ınd Kındern, zweımal der W.oche,
namentlich Mittwoch un: damstag nachmittags SONS
keine Schule gehalten würde, nach dem Katechismus, also

Sr „ Waıe werden alle K<ınder geboren ? Sündhaft und
und der sünde willen zeitlichen nd EWIZCH Sirafen
unterworfen ‘: mıiıt Mägden un derg] Leuten
auf sonderliches Ansuchen ihrer Herren und Krauen und
ZWAar die Stunde des Nachmittags, welche Von
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Denen trachte S1C den e1N-ihnen KEINC gegönne würde
fachen Verstand der fünf Hauptstücke beizubringen DDaran
schlössen sich praktische Ermahnungen

Wır haben be1 diesen Hausübungen eLwAas länger VOL_r-

VOrweilt ID sind eben die pietistischen Konventikel
denen die Kirchenmänner grolsen Argwohn hatten S]e
sind auf reformiertem en och eher entstanden als autf
lutherischem, W IC Ritschl nachweıst

ach langen Verhandlungen W de1 senat beiıde
Partejıen Vergleich der folgende Hauptbestimmungen
enthielt

als keinem Teile SC1INECT Ehre, W ürde und gyutem
Namen das allergeringste durch die eiINe oder andere hler-
her gehörıge Schrift un mündlıch vorgebrachte Gründe aol[
benommen SCIH , sondern vielmehr alles, weiıl S1Ee einander
doch pro orthodoxıs alten und anerkennen für nicht g_
schrieben un nıcht geredet geachtet werden und mittels

Generalamnestie aufgehoben VErSCSSCH und vergeben e1IN

uch fernerhin soll beiderseıts 110e brüderliche Freund-
schaft gepflogen und durch keine anzüglichen en Von

der Kanzel gestört werden
Die leges Ministeru sollen VOon keinen eigenmächtig

überschritten , sondern auch hierfür observijert werden Nnur

und der Ddatzungen sollen eiINe deutlichere Fassung
bekommen

Die Privatübungen sollen nıcht eher wieder
gestellt werden weder VO  a} Untereyck noch anderen

Prediger, bevor dieselben auf KEW1ISSC Art un W eıse
guliert worden sind, un! ZWar ach Anhörung des Minısteriums.
Der Frau Untereyck un auch anderen Predigerfrauen sol]
freistehen , nachdem ber die Privatübungen die vorhin er-

wähnte Verfügung geschehen, den Privatinformationen
und Hausübungen, welche S1C mıiıt ihren Kindern und Haus-

hıelten, auch andere Personen weiblichen Geschlechts,
welche och nicht Gottes Tisch SCWESCH, zuzulassen, JE-
doch dafs jedwede bei ihrem Kirchspiel verbleibe

Das Ministeriıum beklagt seinen Akten, dals ıhm der
Vergleich aufgezwungen se1l und ıh: NUur annehme der
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Besonders der Passus ber die Haus-Gewalt weichend.
übungen der Hrau Untereyck erregte den schwersten Anstofs,
da nach (xottes Waort und Lehre der Kirche die F'rau 7U

schweigen habe ın der Versammlung. „ Wıe hinfort
unNnserTrer Kirche gehen werde, wollten S1e ott anheimstellen.“
Am Schlusse dıeser Aufzeichnungen steht die Anmerkung:
„Zur Nachricht, damıt posterıtas W1sSe, W1e diıeser Vergleich
getroffen und mıt W as Schmerzen parte Minıistern
angenommen ! Da DAaCCH, Domine, In diebus nostrıs et SAaNZ2

fracturas eccles1ae nostrae.‘“
Die Verhandlungen VOL dem Senat schlossen übrıgens

mıt einer ziemlich fı Verpfülichtung Untereycks,
dafs dem KRat un dem Mıinısteriıum sich Le rie
allen schuldıgen Respekt erweısen un: se1nNes Amtes verlustig
Sse1IN wolle, WEeNLnN eınes anderen überführt werde. Unter-
eyck und Hase muüussen auch ihrerseıts die Versöhnung miıt
dem Ministerium nachsuchen. ber die KReformpläne der
beiden verhandeln , lehnt das Mınısteriıum Vonxn

herein ab, bevor S1Ee nıcht ihren Frieden mıt dem Ministerium
gemacht. (Untereyck und Hase hatten die Abschaffung
der Beicht- und Vermahnungsgelder gefordert.)

Der Vergleich datiert VO. Maı 1681 ber auch
ach dıesem Tage kam noch lange nıcht einem dauernd
guten Verhältnis 7zwischen dem Minısterium, un:! nter-
eyck. Das Ministerium lehnte wiederholt Von iıhm gegebene
Bettagstexte ab, un hinwıederum ahm die VO Mını-
sterı1um dargebotenen nıcht a un be] eiınem solchen Fall,
anfangs 1686, droht das Minısterium wiederum Mafsnahmen
wıder ihn ergreifen wollen, wider ihn, „der fast ın keiner
Sache Eintracht und Konformität mıt dem Ministerium bıs-
her habe halten wollen.“ Er besuchte die Versammlungen
des Ministeriums selten und suchte der Übernahme des
Direktorijats öfters auszuweichen. Die Protokolle des Mını-
sterıums sınd 1n dieser Zeıt sehr lückenhaft.

Am » Januar 1693 machen die Bauherren VoNn St. Martın1
dem Ministerium die Mitteilung, dafls Theodor Untereyck g-
storben sel, „nach fast 23 Jähriger treuer und lobenswerter
Dienstzeit“. Das Ministerium hat 1es nıcht „ohne besonderen
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Schmerz‘“ TNOIMNMEN. Jedenfalls hat Untereyck in der Ge-
meınde und in der Stadt einen nachhaltigen Einflufs AUuS-

geübt SDogar Wıiılliam enn besuchte, Von Duisburg kommend,
Untereyck In Bremen, im Jahre 1677 Kır nenn ihn 1n
einem Brietfe einen „Geistlichen , der zwıischen seıner ber-
zeUuguNg und Furcht VOF der Welt kämpfe.“ Vgl darüber
die interessante Abhandlung VO  - Bippens 1im 13 Bande
des bremiscechen Jahrbuches: ‚„ Bremische Sektierer des 17 un
18 Jahrhunderts“. ort finden sich auch, nach Akten des
bremischen Stadtarchivs, weıtere Angaben über Bruner,
Henneberg, Piforre (Fohrer), Römling, der nachher 1m De
Tryschen streıite elıne gyrofse Rolle spielte. Das Ministerium
hatte ZWaLr die Kınrichtung der Privatversammlungen 1m
Hause Untereycks nıcht hindern un aufhalten können, aber

War nıcht gewilt, Konventikel In Privathäusern auf-
kommen lassen. Wıe wachsam es WArL und wıe schart
es zuiuhr, das SOl 1m folgenden och Urz dargelegt werden.

In einem Konvent VO September 16958 wird der
„Konventikel“ gedacht, welche die „ Pıetisten“ 1er wırd
der Name ZU. ersten ale angewandt — heimlich 1n der Stadt
halten. Eın Lutheraner AUS Kilsfleth der sSe1 -
gekommen und verbreite In den Häusern der Lutheraner
ach der Sıtte der Verführten einıge Bücher der Fanatiker
un lehre AaUus denselben. Ks wurde der Beschlufs gefalst,
eine Deputation den Senat schicken mıt dem Antrag,
dals dem kommenden hbel auf jede Weıiıse begegnet werde.
Senat möge den Verführer zıtieren oder ıhn VOT das Miını-
ster1um laden lassen ZU Verhöre. S1e wünschen auch, dafs
die Verbreitung eıner anonymen Schrift, deren Verfasser
doch ohl bekannt sel, betitelt „ Die echte un rechte Kr-
wählung Gottes‘‘, verboten werde. Eın „ Enthusiast“ Bruner
AUus Nürnberg, der gebeten hatte , einıge W ochen sıch hier
aufhalten VAR dürfen, wird AUS der Stadt verwlıiesen. Er
hatte immerhın schon einıge Schüler und Anhänger ın Bremen
gefunden. Dasselbe Geschick widerfährt dem Enthusiasten
Reinhold Sucher AUSs Kıga. Man hat manchmal den KEın-
druck, dafls jetzt mıt dem Namen Pietismus jegliche reli-
1öÖSE Schwärmerel, Ja Verzücktheit und W ahnsinn bezeichnet



DIE ANFANGE DES US BREMEN. 303

werde. och die Ministerialen unterscheiden scharf zwischen
Pijetisten lutherischer und reformierter Konfession , und S1e
schıeben das Vorgehen die erstieren dem Senate allein

ber wıird ber dıe rasche Vermehrung der Kon-
ventikel geklagt. Namentlich ın der Martinigemeinde scheıint
der erd dieser Konventikel JEWESCH seın ; ohl von

Untereyck tiefer berührte Theologiekandıdaten un Studenten
meıst die Leıiter der Versammlungen. In eınem Kon-

ventikel 1 Januar 1704 wird mitgeteilt , dafls e1ın g_
WwI1sser des Pıetismus verdächtig be1 dem
Apotheker Tissot heimliche Versammlungen abhalte. Dem
senat wird sofort Mittellung davon gemacht. AsSs LU  s

dıesen 1 issot geschah, davon handeln die Protokolle
der nächsten Zeıt Kın Mitglied des Ministeriıums wird
ihm 1ns Haus geschickt, ıhn auszufragen, C

das reformiıerte Bekenntnis voreingenommen qe1 7 Kır
antwortete, dals qelten dem (G(ottesdienste beiwohne,
das fue nıcht AUuSs Verachtung unserer Konfession, die
den übrıgen vorzjehe; das geschehe der Menge der
häuslichen Geschäfte , un!: da dıe wohlunterrichte-
ten Arbeıten anderer ZU heilıgen Schrilft Heilsıg
lese , halte er es nıcht fÜür notwendig, den gottesdienst-
lichen Versammlungen beizuwohnen. Indessen möge Je
und dann eiıne gute Predigt von unNnserer Kanzel hören;
habe jedoch einen Abscheu Vor dem Zeug (nugae), das
einıge VO  a der Kanzel zıtierten. D Gewäsche eiNes jeden
Wäschers“ Seiz der Protokollführer hinzu. Kıs ıst nicht
klar erkennen, ob das der deutsche Ausdruck VvVon Tissot.
seın soll, oder eine tadelnde Bemerkung ber 'Tissots Ge
wäsche. | Er leugne auch nıcht, dafs Henesser, der Lehrer
der Päpstlichen, katholischen Kinder, der Versammlung
einmal beigewohnt, aber das q@e1 geschehen, nıcht weıl einen
Abfall VOon uns plane, sondern weil glaube, dafs auch in
jener Kontession einıge retten se]jen und auch iın anderen
Kaonfesstionen-nach se1ner Meinung das eıl VOon den Frommen
erlangt werden könne. als aber das heilige Abendmahl
lange nıcht habe, habe diesen Grund weıl es
nicht nötig sel, dafs es oft genossen werde; VOL jener heiligen
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Zeremonie der Christen ewahre sich mehr AUS Notwendig-
keit, denn 2AUS Mifsbrauch; denn werde auch erschreckt
dadurch, dafls (zewıissen un den Heidelberger
Katechismus, rage ö solche, die blof(s dem Namen nach
Christen seıJen , uln Abendmahl zugelassen würden. uch

habeseine Hrau (welche der Unterredung beiwohnte),
AUS seınen Gründen sich lange dem Abendmahl ferne g-
halten und habe auch 1M übrigen se1ne Meinung ber einıge
Artikel der KRelıgiıon sich angeeljgnet. Befragt 7 CT,
der Reformierte , eınen lutherischen Studenten ZU Unter-
richt seiner Kınder herangezogen hätte, beruft sich auf
dessen ausgezeichnete Kenntnıs der Theologie und SeINE
Frömmigkeit Gott; auch SEe1 bekannt, dafls ın
deren Konfessionen auch einıge durch W issenschaft un
Frömmigkeıt hervorragende Männer gebe. Was dıe Lehre
der Reformatoren ber die ewige Verwerfung betreffe,
könne er s1e nıcht annehmen des unendlichen Mıt-
leids Gottes die Sünder.

Hıer haben WIr einen echten Vertreter des befrejenden,
aufklärenden Pıetismus, der allerdings der sfarren Bekenntniıs-

Als das Minısteriıum denkirche gefährlich werden konnte.
Bericht erhielt, erklärte s auch, könne VO dıesem Gegen-
stande nicht dıe and lassen , bis Tissot KECNAUCT GI -

erforscht habe; beschlofs, dafs zWwel seiner Mitglieder das
Gespräch mıt Tissot fortsetzten, damıt 119  } auch den Senat
besser über dıe Konventikel der Pietisten unterrichten könne.

Die NEUEC Unterredung mıt Tissot fand STAa 1m Januar
1705 Man annn sich des Eindrucks nıcht erwehren, dafs
das Minıisterium ach dem ode Untereycks den Pietismus
glaubte unterdrücken mussen un können. Tissot
erschien diesem Gespräch 1mM Hause eınes der Ministerialen
und beklagte sıch sofort, dals nıcht geringen Schaden
durch das Gerücht ber jenes erste Kolloquium gehabt, enn
Kelsler, der das ersie Gespräch mıiıt ıhm geführt, habe falsch
ber ıh:; berichtet das Ministerium und habe den Prä-
sidenten des ats un! die Glieder des Minısteriums
ıhn eingenommen. Kelsler bestritt das. Dann erklärte Lissot,
dafs In bezug auf die göttliche Verwerfung und das
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heilige Abendmahl bei SEec1INerTr Meinung verharre Ubrigens
werde sich prıvaften, doch nıcht VO Ministerium
angeordneten Gespräche ber diese Fragen mıiıt Kefsler nıcht
entziehen IDER lehnte Kefsler als fruchtlos ab

Das Mıinisterium bedauerte, dafls der Mann hartnäckıg bei
SECINEN Irrtümern verharre, und bat Kelsler doch durch e1inNn

Privatgespräch och einmal mıt ıhm versuchen Am Au-
gust 1705 werden VO  F Senatsabgesandten dıe Z W @1 Ministerjalen
Heinecke un Kelsler , welche die Unterredung mı1ıt Tissot

auf die Ratsstube gerufen damıt S16 auseinander-gehabt
setzien , W 4S S16 ber den Apothekeı Tissot, Se1inenN Haus-

S1ietehrer Henneberg und andere Pietisten erfahren hätten
sollen das auch schriftlich zusammenfassen und die Pijetisten

Der Ssenat Ver-angeben, die S16 diıeser Stadt wülsten
ört Gegenwart VON Z WL Deputierten des Ministeriums
auch den Henneberg und andere Piıetisten , und das Minı-
sterıum g1bt SCINEN Deputierten den Auiftrag, den Senat
bitten, „dieses (zxeschäft 1Ur nicht ZU grolisen Schaden un:!
Argernis für die Kıirche abzubrechen, sondern fortzusetzen
und ZU nde führen.“ Die Deputierten berichten eE1N-

mal dafls eC1INH Pforre bekannt habe, dals alle
Pastoren der (+emeinde alsche Propheten genannt Un-
willig ertrug das Minıisterium diese Beschimpfung un: bat

Deputierten , dafür SOTSCH , dals S16 nıicht straflos
bliebe Die Deputierten des Ministeriums WEISCEIN sich S  9

den Konventen wıder die Pietisten teilzunehmen , bevor
Pforre Verleumdung widerrufen Der Senat -

spricht diesem Begehren willfahren und erläf(st einNn Dekret
wıder die Pietisten , welches von der Kanzel abzukündigen
War Eın Exemplar des gedruckten Dekrets haben WILr bis-
her unter den Akten nıcht gefunden

An der Martinikirche stand och bıs 16 Mai 1710
VvVon Hase, der Gesinnungsgenosse Untereycks In dem-

selben Jahre wurde noch, zunächst qls aufserordentlicher
Prediger, Peter Friedrich De Iry ach St artını berufen,
der Geiste Untereycks und Hases wirken wollte uch

wurde durch SCcC1inNn Auftftreten und Predigten wieder
Streit miıt dem Ministerium verwickelt und 1717
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abgesetzt. Kr scheint eın erregter Mensch und eın unent-
schiedener, unzuverlässiger harakter SCWESCH se1n , W1e
auch das ild Untereycks nıcht ohne Klecken ist. Und ım
Jahre 1709 kommt, wieder AUS dem nıederrheinischen Kreise,
Friedrich Adolf ampe (über iıh Ritschl 4027
ach f Stephani, un nachdem VoNn Z I Pro-
fessor ın Utrecht SCWESCH Wal, 14097 nach St. Ansgaril,

1729 starb, einem Blutsturze , WIe Hase einem
Schlaganfall. Er übte durch seıne Schrıften eine grolfse ırk-
samkeıt Aaus un! War, wW1e die Ministeriumsakten beweisen ,
21n Berater und Vertrauensmann für weıte Kreise. uch
schon auf andere Kanzeln SPFans dıe Bewegung über; Unter-
eyck viele Kandıdaten berührt, Lampe WAar Lehrer
der hohen Schule. Wır haben einen Bericht eınes Pietisten
Lehmann, der auch 1n den De Iryschen Wirren AUS der Stadt
vertrieben wurde un Von einıgen Pastoren Abschied nahm,
die 1m geheimen sich der pletistischen Bewegung günstig

Die Konventikel bestanden weıter, diegesinnt bezeugten.
separistischen Neigungen durch den De 1ry-Prozels wıeder
gewachsen. So erläfst der Senat Dezember eıne
Proklamatıon die Pietisten , AUS der WIr einıge Sätze
mitteijlen wollen: Kinige, die den äulseren (Aottesdienst nıcht
wahrnehmen, vermeıinen heiliger und unsträtlicher Se1IN
als andere, welche deilsıg ZU. Kirche Kommen. 22 Inmafsen
dann jene, ihrer eitlen und hochmütigen Kinbildung nach
ohl Sar vermeinen, dafs, WeNnNn S1e mıiıt anderen (die S1e
nıcht heilig, W1e S1e sıch selbst; halten und ansehen) (Aliedern
e]ıner (+2emeine wären, dadurch ihre Heiligkeit könnte be-
sudelt und befleckt werden, wobel S1e auch be1 der Kıyan-
gelischen Reformierten richtigen Lehre nıcht verbleiben,
sondern davon vielfältig, insbesonder 1n der Lehre der
Rechtfertigung des Sünders : vor ott abweichen, indem S1e
1ın de: Gerechtigkeit Christi, welche durch den Glauben
Christum kommt, nıcht wollen eintzıg und allein erfunden
werden , sondern derselben P Seıte ihre eıgene Neben-
gerechtigkeit, unfifer dem Schein, dafls der blo(se GHlaube 16808  v

eın historisches eingebildetes Werk wäre, mıt aufrichten
wollen Und werden dann vorgemeldeter Art Lieute auf
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solche und dergleichen seelenverderbliche rrtümer dadurch
gebracht dafls S16 ihren Glaubenspunkten (zottes Wort
nıcht ZUr eintzıgen Kegel und Richtschnur sich wollen
dienen lassen, sondern danebst mıft fantastischen Kirscheinungen,
IrTISCH und mMI1 dem schlechten Ausgang oftmals schanden
gemachten Geisttreibereien auch mı1T unverständlichen ,
genannfien mystischen und miıt der Sprache des (+eistes (Gottes
nıcht übereinkommenden Redensarten CINSCHOMMEN und
gleichsam bezaubert sind.““

Der Rat ermahnt 10808  e solche Leute, VOon ihren ITISCH
Lehrsätzen abzustehen und „da S1€e CIN1SC Schwierigkeit
der Kvangelischen Relig10n, WOZU S16 sıch bekennen, finden
sollten, bel iıhren getreuen und gottesfürchtigen Lehrern sıch
angeben die dann nıcht ermangeln werden, solche
gebührend aufzulösen und den rıchtigen Weg
gottgefälligen Leben 4AUNZUWEISCH 6i Wenn die rrenden diesen
väterlichen Ermahnungen nıcht gehorchen wollen , werden
schärfere Verordnungen AÄAussicht gestellt Offenbaren
Atheisten Verächtern Gottes un SEeC11€ES W ortes soll eın
christliches, ehrbares Begräbnis zugestanden werden, wenn

ach ihrem Tode einNn solches unartıges, unchristliches Leben sollte
ausfundig gemacht werden Jedermann wırd ZU. Schlusse
erinnert Kınder den Katechisationen und öffent-

Der Pietismus wurde auchLichen UÜbungen zuzuführen
durch dieses Proklam se1iner weıteren Ausbreitung

Die Konventikel konnte der StaatBremen nıicht gehindert
nıcht ausdrücklich unfer Strafe stellen, weiıl eES auch damals
sechon tiıeten Fıngriff die Gewissen bedeutet
hätte ber der Pietismus hat der Aufklärung Bremen
vorgearbeitet, die 1750 schon ZUTr Gründung der „Freyen
Gesellschaft ZUL> Aufnahme der Religion“ geführt hat Eın
Theologe est ist der Gründer.
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